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Thomas Luckmann (1927-2016) – ein Nachruf 
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Am 10. Mai 2016 ist der Soziologe Prof. Dr. Thomas Luckmann im Alter von 88 
Jahren in Kärnten verstorben. Mit Tom Luckmann verliert nicht nur die Soziolo-
gie, sondern auch die Sprachwissenschaft einen bedeutenden Wissenschaftler, der 
mit seinen wissens- und handlungssoziologisch fundierten Arbeiten auf beeindru-
ckende Weise die Disziplingrenzen zwischen Philosophie, Anthropologie, Sozio-
logie und Sprachwissenschaft zu überschreiten vermochte. 

Bereits zu Lebzeiten zählte Tom Luckmann – u.a. ausgezeichnet mit Ehren-
doktorwürden der Universitäten Linköping, Ljubljana, Trondheim und Trier – zu 
den Klassikern der Soziologie. Sein gemeinsam mit Peter Berger 1966/69 ver-
fasstes, in 20 Sprachen übersetztes Werk The Social Construction of Reality ("Die 
gesellschaftliche Konstruktion der Wirklichkeit. Eine Theorie der Wissenssozio-
logie"), das laut der American Sociological Association als eines der zehn wich-
tigsten Bücher der Soziologie gilt, wurde wegweisend für eine am Alltag ausge-
richtete Betrachtung der sozialen Konstruktion von Wirklichkeit. Neben den von 
seinem Lehrer Alfred Schütz begonnenen und von ihm weitergeführten Standard-
werken der Soziologie Strukturen der Lebenswelt. Band I und II (1973/1984) ver-
fasste er den religionssoziologischen Klassiker The Invisible Religion ("Die un-
sichtbare Religion") (1967/91). 

1927 in Jesenice, im heutigen Slowenien, als Sohn slowenisch-österreichischer 
Eltern geboren und zweisprachig aufgewachsen, war Tom Luckmann von Kind-
heit an ein Grenzgänger zwischen Sprachen und Kulturen. Sein Studium der Phi-
losophie, Germanistik, Romanistik, Vergleichenden Sprachwissenschaft und Psy-
chologie in Wien, Innsbruck und an der New School of Social Research in New 
York (als Schüler von Alfred Schütz), seine disziplin-überschreitende Theoriebil-
dung und seine empirisch ausgerichtete Methodologie führten dazu, etablierte 
Denk- und Vorgehensweisen sozial- und geisteswissenschaftlicher Disziplinen zu 
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hinterfragen und zu erschüttern. Nach seiner Promotion an der New School of So-
cial Research im Fach Soziologie lehrte der inzwischen amerikanischer Staatsbür-
ger gewordene Thomas Luckmann zunächst als Teaching Assistant am Hobart 
College in Geneva (New York). 1960 bis 1965 wurde er Assistant, später Asso-
ciate Professor an der New School of Social Research, als Nachfolger seines ehe-
maligen Lehrers Alfred Schütz. 1965 kehrte er zusammen mit seiner Frau, der So-
ziologin Benita Luckmann, und seinen drei Töchtern nach Europa zurück und 
lehrte bis 1970 als ordentlicher Professor für Soziologie an der Goethe-Universität 
in Frankfurt.  

Zum großen Erstaunen vieler KollegInnen nahm Tom Luckmann – mittler-
weile ein international ausgewiesener Wissens- und Religionssoziologe – 1970 
einen Ruf an die neu gegründete Universität Konstanz an, obgleich er mehrere 
Angebote renommierter US-amerikanischer Universitäten erhielt. An der Univer-
sität Konstanz reizten ihn u.a. deren forschungsbezogene Konzeption und die 
Möglichkeiten der engen interdisziplinären Zusammenarbeit mit KollegInnen der 
Literaturwissenschaft, Geschichte, Sprachwissenschaft und Philosophie. So prägte 
Thomas Luckmann während seiner Konstanzer Jahre (von 1970 bis zu seiner 
Emeritierung 1994 und noch darüber hinaus) durch seine phänomenologisch wie 
anthropologisch fundierte, empirisch ausgerichtete Perspektive die Geistes- und 
Sozialwissenschaften dieser jungen Universität am Bodensee entscheidend mit: 
Seminare, Projekte, Forschergruppen, SFBs, Kolloquien und Konferenzen mit 
KollegInnen wie dem Historiker Arno Borst, den LiteraturwissenschaftlerInnen 
Aleida Assmann, Gerhard v. Graevenitz, Wolfgang Iser, Hans-Robert Jauß, Rena-
te Lachmann und Karlheinz Stierle, den SprachwissenschaftlerInnen Peter Auer, 
Elizabeth Couper-Kuhlen, John Gumperz, Aldo di Luzio, Helga Kotthoff und Su-
sanne Uhmann waren bezeichnend für sein disziplinüberschreitendes Engage-
ment. Mit seinem Weitblick auf die Geistes- und Sozialwissenschaften, seinem 
Pochen auf empirischer Forschung, seiner Klarheit, Präzision und Systematik im 
Denken war er richtungsweisend für die Forschergruppe "Poetik und Hermeneu-
tik" wie auch für den SFB "Anthropologie und Literatur".  

Während seiner Konstanzer Zeit war Thomas Luckmann u.a. aufgrund seines 
Anspruchs, dass sich Wissenschaft nicht in Abstraktionen verlieren sollte, seines 
dezidierten Interesses an konkreter Interaktion in ihrem Vollzug, seiner Begeiste-
rung für die Sequenzanalyse authentischer Alltagsinteraktionen und nicht zuletzt 
wegen seiner charismatischen Ausstrahlung und seiner engagierten Unterstützung 
junger WissenschaftlerInnen ein wichtiger Lehrer für den geistes- und sozialwis-
senschaftlichen Nachwuchs. In den Projekt- und Datensitzungen, die er u.a. zu-
sammen mit Jörg Bergmann abhielt, versammelten sich Studierende und Dokto-
randInnen aus unterschiedlichsten Fachrichtungen.  

Thomas Luckmanns theoretisches Interesse an Kommunikation gepaart mit 
seinen bestechenden empirischen Analysen und der ihn stets begleitenden Frage 
nach der Konstitution sozialer Wirklichkeit im zwischenmenschlichen Handeln 
erwiesen sich als wegweisend für anthropologisch und soziologisch ausgerichtete 
Zugänge zu Sprache und Kommunikation, die einen wichtigen Gegenpol zur da-
mals vorherrschenden, empirie-losgelösten, am Alltagsgebrauch von Sprache des-
interessierten Linguistik repräsentierten. Im Gegensatz dazu trug seine Forschung 
zum kommunikativen Handeln maßgeblich dazu bei, Sprachanalysen dort zu ver-
ankern, wo Sprache im Alltag vorkommt: in zwischenmenschlichen Interaktionen. 
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Bereits in den 1970er-Jahren publizierte er einige für die Sprachsoziologie bzw. 
Soziolinguistik wegweisende Arbeiten (Luckmann 1972, 1973, 1979), die die Ära 
empirisch fundierter Analysen von Sprache, Sprechen und kommunikativem 
Handelns mit einläuteten.  

Über die fehlende Vernetzung zwischen Soziologie und Sprachwissenschaften 
berichtet er, mit welchem Befremden er als Student der Vergleichenden Sprach-
wissenschaften und der Soziologie das gegenseitige Ignorieren dieser beiden Dis-
ziplinen erlebt hatte; und dies, obgleich bereits bei Humboldt eine systematische 
Verbindung zwischen einer Sprach- und einer Gesellschaftstheorie angelegt war. 
Doch lange Zeit schien es, als lebten Soziologie und Linguistik "in separate uni-
verses" (Luckmann 2013:41f.). Bezeichnend hierbei war (2013:42),  

that sociology in general, and even what then went by the label of a sociology of 
language, was linguistically naive to the point of ignorance. At the same time, the 
notions of social interaction and social structure in linguistics, even in the budding 
subdiscipline of pragmatics, were of a very modest home-grown variety. 

Die Erforschung von Sprache in der Kommunikation war für ihn stets Teil einer 
"Wirklichkeitswissenschaft" und zugleich eng verknüpft mit der Frage, wie im 
alltäglichen Handeln – und dabei primär in der zwischenmenschlichen Kommuni-
kation – eine "objektivierte Welt" geschaffen wird, die Teil unserer Alltagswirk-
lichkeit ist. Rückblickend formulierte er seine Faszination für die Erforschung 
zwischenmenschlicher Interaktion folgendermaßen (Luckmann 2002:185):  

Kommunikative Interaktionen wurden nun nicht mehr nur als Gegenstand einer 
eher unwichtigen Unterdisziplin der Soziolinguistik oder Linguistik angesehen, die 
sich mit dem Verhältnis von Sprache und Sozialstruktur beschäftigte. Ganz im 
Gegenteil wurde sie nun als das wichtigste Medium der Produktion gesellschaftli-
cher Ordnung oder, um es allgemeiner auszudrücken, der gesellschaftlichen Kon-
struktion der Wirklichkeit angesehen.  

Wenn soziale Wirklichkeit in zwischenmenschlichen Interaktionen konstruiert 
wird, und wenn diese für unser gesellschaftliches Leben allgegenwärtig ist, dann 
sollte – so die methodologische Konsequenz – unser verlässlichstes Wissen über 
die soziale Wirklichkeit konsequenterweise auf Rekonstruktion dieser Prozesse 
gründen (Luckmann 2013:45). Kommunikation (allen voran die verbale Kommu-
nikation) ist also für Thomas Luckmann (2002:202) "ein – oder vielleicht das – 
konstitutive Element des gesellschaftlichen Lebens und der sozialen Ordnung".  

Eines der zentralen Probleme der Analyse alltäglicher Kommunikation besteht 
jedoch darin, die kommunikativen Prozesse in Daten, die für die Analyse geeignet 
sind, zu transformieren. Durch seinen Assistenten und Mitarbeiter Jörg Bergmann 
wurde Thomas Luckmann mit der ethnomethodologischen Konversationsanalyse 
vertraut, die mit ihrer sequenzanalytischen Methode zur Erforschung authenti-
scher Alltagskonversationen Pionierarbeit leistete und mit der er seine Faszination 
für die qualitativ ausgerichtete, interpretative Erforschung authentischer Kommu-
nikationssituationen teilte (Luckmann 2013:45):  
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Sequential analysis is not the only so-called qualitative method […] and, qualita-
tive methods are not the sole salvation of sociology. Yet I am convinced that se-
quential analysis provides the empirical foundation for an essential component of 
contemporary social theory, in particular for one of its branches, the sociology of 
knowledge. It enables us to trace step-by-step the processes by which social reality 
is constructed and reconstructed. And that is not a minor matter.  

Aus dem Interesse an der Sequenzanalyse in Kombination mit der Erforschung 
des "kommunikativen Haushalts" und "sozialer Wissensbestände" erwuchs auch 
die von ihm begründete Theorie der Kommunikativen Gattungen. Für immer wie-
derkehrende soziale Aufgaben bilden sich – so Luckmann – spezifische Hand-
lungsmuster heraus, die routinisiert, teilweise sogar institutionalisiert werden. 
Diese im Wissensvorrat der Mitglieder einer Gemeinschaft abgespeicherten Hand-
lungsmuster haben – wie jede Form der Institutionalisierung – wichtige "Entlas-
tungsfunktionen" (Gehlen). Luckmann formuliert (1992:155):  

Der Einzelne braucht, wenn das gesellschaftliche Repertoire an Institutionen Lö-
sungen nicht nur bereitstellt, sondern ihn zu deren Gebrauch verpflichtet, erstens, 
nicht selbst nach Lösungen zu suchen. Zweitens muß er sich hinsichtlich der Lö-
sung nicht mit anderen Handelnden erst mühsam (etwa über die Vorteile der einen 
gegenüber einer anderen Lösung argumentierend) abstimmen. Hinzu kommt, dass, 
drittens, die institutionalisierten Handlungsweisen 'überprägnant' sind, also leicht 
einprägsam und dadurch fast automatisch anwendbar. 

Was für soziales Handeln allgemein gilt, trifft auch auf kommunikatives Handeln 
zu. Kommunikative Gattungen definiert Luckmann (Luckmann 1988, 1992; Berg-
mann/Luckmann 1999a, b) als musterhaft verfestigte Lösungen kommunikativer 
Probleme, deren Funktion in der Bewältigung, Vermittlung und Tradierung inter-
subjektiver Erfahrungen der Lebenswelt liegt. Sie sind in doppelter Weise auf die 
zwischenmenschliche Interaktion bezogen: Einerseits entwickeln sie sich aus der 
Routinisierung von Alltagshandlungen, zum andern stellen sie – einmal verfestigt 
– wiederum Orientierungen für die Ausführung kommunikativer Handlungen dar 
und bilden damit einen wesentlichen Bestandteil des "kommunikativen Haushalts" 
einer Gemeinschaft (Luckmann 1988, 1992, 2002). In einem im Rahmen der Fest-
schrift für Jörg Bergmann durchgeführten Interview mit Thomas Luckmann ant-
wortet er auf die Frage von Ruth Ayaß, wie "denn ganz konkret das Interesse an 
den Gattungen zustande gekommen" ist, folgendermaßen (Luckmann in Ayaß/ 
Meyer 2012:28): 

Ich versuche mich zu erinnern. Also die Idee, dass kommunikative Interaktion 
nicht nur sprachlich und sozial strukturiert ist, sondern auch über Gattungen stark 
strukturiert ist, kam mir glaube ich, nicht von Bachtin, obwohl sie von ihm hätte 
kommen können. […] Nein, mit den Gattungen kam ich eher über die Literaturwis-
senschaftler in Berührung, damals war es vor allem Hans Robert Jauß, der mich 
eingespannt hat in gemeinsame Seminare usw. Dann merkte ich, als sie über Gat-
tungen geredet hatten, dass sie eine alte, für mich langweilige Geschichte erzähl-
ten: Sind das Ideal- oder Real-Konstrukte, das war schon in der Soziologie ein völ-
lig überflüssiges Gequatsche hinsichtlich der Idealtypen von Weber. Mir schien 
aber einiges dahinter zu stecken, das nützlich wäre zur Übertragung des Gattungs-
begriffs von abgeschlossenen Werken auf work in progress, das heißt Interaktion. 
Die Idee dazu, glaube ich, stammt nicht von Bachtin, eher vom Heiligen Geist. 
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Thomas Luckmanns Interesse an Gattungen war und blieb auch ein theoretisches, 
"dass ich sehen will, wie soziale Wirklichkeit konstruiert wird, re-konstruiert 
wird, und wie das im Detail geschieht. Das ist social construction en detail. En 
detail!" (Luckmann in Ayaß/Meyer 2012:30). Stets betonte er, dass eine Theorie 
Kommunikativer Gattungen keineswegs als isolierte Konzeption sprachlicher 
Formationen und Routinen zu betrachten ist; vielmehr muss sie – um einen Bei-
trag zum Verständnis der sozialen Wirklichkeit leisten zu können –, mit einer "all-
gemeinen Theorie verbunden sein, die sich mit der Verknüpfung von sozialer 
Interaktion, Institutionalisierung sowie der Herstellung und Verbreitung des Wis-
sens beschäftigt" (Luckmann 2002:183). 

Mit der Analyse Kommunikativer Gattungen gelang es Thomas Luckmann auf 
bestechende Weise, die separaten Welten der Soziologie und Linguistik wieder 
zusammenzuführen: Zahlreiche gemeinsame Lehrveranstaltungen, Datensitzun-
gen, Tagungen, Forschungsprojekte und Ko-Publikationen zwischen SoziologIn-
nen und SprachwissenschaftlerInnen waren die Folge (siehe u.a. Linell/Luckmann 
1991; Günthner/Knoblauch 1994, 1995, 2000; Bergmann/Luckmann 1999a, b; Di 
Luzio/Günthner/Orletti 2001; Knoblauch/Kotthoff 2001). 

Innerhalb der Linguistik wird das Konzept der Kommunikativen Gattungen 
nicht nur rezipiert, sondern es ist geradezu richtungsweisend für ganz unter-
schiedliche Bereiche: für die Interkulturelle Kommunikationsforschung, die Ge-
sprächsforschung, die Interaktionale Linguistik, die Analyse institutioneller Kom-
munikation, für Studien zur computer-vermittelten Interaktion, für die linguisti-
schen Gender Studies, für Kulturanalytische und Anthropologische Linguistik, die 
historische Sprachwissenschaft und selbst für Grammatikanalysen. 

Tom Luckmann war ein charismatischer und vielseitig ausgerichteter Forscher 
und Lehrer mit beeindruckendem theoretischem Weitblick, der keineswegs ins 
Spekulative und Abstrakte abzudriften drohte, sondern dem eine Bodenständigkeit 
anhaftete, die in der erlebbaren Empirie sozialer Wirklichkeit verankert war. Seine 
wissenschaftliche Inspiration, seine Klarheit und Präzision im Denken und For-
mulieren, sein Humor, seine Menschlichkeit, aber auch seine Fähigkeit, Wissen-
schaft auch mal "Wissenschaft sein lassen zu können" und sich anderen Alltags-
interessen hingeben zu können, wie dem Fliegenfischen, der Ornithologie, dem 
Wandern, Skifahren und Tennisspielen und nicht zuletzt dem Witze- und Anekdo-
tenerzählen – all dies begleitete die gemeinsame Zeit mit Tom Luckmann. 

Im September 2015 hatten Hubert Knoblauch, Bernt Schnettler und ich die 
Gelegenheit, ein letztes Mal unseren Lehrer und Freund Tom Luckmann zusam-
men mit seiner langjährigen Lebenspartnerin, der Literaturwissenschaftlerin Re-
nate Lachmann, in seinem Haus am Ossiacher See zu besuchen. Trotz der Zeichen 
seiner schweren Krankheit waren wir einmal mehr tief berührt von seiner geisti-
gen Klarheit und Weitsicht, seiner Energie, seinem Humor und seiner menschli-
chen Zugewandtheit. 

 
Mit Thomas Luckmann verlieren wir einen ungemein beeindruckenden und zu-
gleich sehr menschlichen und liebenswerten Geistes- und Sozialwissenschaftler. 
 

Susanne Günthner 
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